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Morbid-schönes Wachsfigurenkabinett
GEGENÜBER: Skulpturen fürs Freiland, Papierarbeiten für Innenräume, Bronzeobjekte, Fotografien, Zeichnungen –
der Landauer Martin Lorenz ist ein Tausendsassa in der regionalen und überregionalen Kunstszene. Was alle seine
Arbeiten verbindet, ist die Auseinandersetzung mit der Natur. Das sieht man auch seinem Atelier in St. Martin an.

VON BRIGITTE SCHMALENBERG

LANDAU. Tote Natur – nature morte –
wohin man auch schaut. Getrockne-
tes Herbstlaub lagert in Pappkartons,
verwelkte Sonnenblumen stapeln
sich in Kisten, ein Regen blasser Ro-
senblätter erinnert an Hildegard
Knefs Hymne an sich selbst. Grün-
zeug, das nicht mehr grünt, belagert
Tische und Böden. Dazwischen:
Baumpilze, plattgewalzte Frösche,
Knochen.

Wenn Sie nun denken, das sei die
Beschreibung eines Gruselkabinetts,
dann liegen sie gründlich daneben.
Die Momentaufnahme gebührt dem
Atelier T10 in der Tanzstraße 10 in St.
Martin. Hier hat der 1952 in Landau
geborene Künstler Martin Lorenz sein
Reich im selben Haus, in dem seine
Frau einen Laden betreibt.

Weil der Mann ein Ästhet mit poe-
tischer Ader ist, sind auch seine Werk-
räume kein bisschen gruselig oder gar
unappetitlich. Lorenz fängt die ster-
bende Natur mit dem Wunsch nach
Konservierung des Vergänglichen ein
und er schenkt selbst morbiden Fund-
stücken eine charmante postmortale
Dauerpräsenz, die stets mit einer Bot-
schaft verbunden ist. Weil Lorenz
beim Konservieren seiner fragilen
Fundstücke mit feinen Wachsüberzü-
gen arbeitet, könnte man sein Atelier
auch als eine Art Wachsfigurenkabi-
nett bezeichnen.

Allerdings bleibt es selten bei die-
sem ersten Arbeitsgang, der alles Ge-
wesene, nun aber nicht Verwesende,
in eine weiße Hülle kleidet. Die meis-
ten Objekte mutieren im Atelier T10
zu neuen stofflichen Gebilden, die ih-
re sinnliche Wirkung nicht nur op-
tisch, sondern auch haptisch entfal-
ten. „Fühlen Sie mal! Man muss es
immer mal in der Hand gehabt ha-
ben“, ermuntert Lorenz den Betrach-
ter zum Erspüren des wahren Kerns.

Die aus Papier geformten Stangen-
spargel sind federleicht, der in Bronze
gegossene Vogelschädel – obwohl
nur eine marginale Andeutung des
Originals – bleiern schwer. In Wachs

getauchte Blätter fühlen sich jung-
fräulich glatt an, obwohl man ihre al-
ten Adern spürt. Oft werden sie mit
Baumwollgewebe verdickt, vergipst
und verschliffen, lackiert oder mat-
tiert und jedes Einzelstück nach sei-
ner nach Formvollendung zu einer
Gesamtkomposition zusammenge-
führt.

So können Seerosenblätter in drei-
dimensionaler Anmutung als Wand-
bild erscheinen und die plattgewalz-

ten Frösche finden sich als Sinnbild
eines mörderischen Straßenverkehrs
in einem Relief wieder. Baumpilze
werden in stilisierten Wohnquadra-
ten zu Raumpilzen, die Sonnenblu-
men feiern als Betonguss ihr Come-
back als lichte Hingucker im öffentli-
chen Raum.

Vielleicht, so sinniert Martin Lo-
renz beim Abtauchen in den urigen
Gewölbekeller, in dem seine größe-
ren Arbeiten entstehen, wird es bald

ein ganzes Sonnenblumenbeet bei ei-
nem St. Martiner Wingert geben. Plä-
ne werden schon geschmiedet. Die
betonschweren, dennoch so leicht
und in ihrer matten Helligkeit über-
aus anmutig und spielerisch wirken-
den Objekte haben auch schon den
Weinerlebnispfad in Nußdorf, den
Katharinenhof sowie den Botani-
schen Garten der Universität Bonn
verzaubert.

Andere Arbeiten des Naturver-

wandlers, der an der Kunstakademie
Karlsruhe Studienkollege von Werner
Pokorny war, von 1993 bis 1999 als
Kunstlehrer an der deutschen Schule
im baskischen Bilbao wirkte und in-
ternationale Beziehungen pflegt, ha-
ben auch im Coronajahr bis ins Kunst-
museum Villa Flora im schweizeri-
schen Winterthur und zur Werkschau
„Friede, Freude, Eierkuchen“ in den
Kunstpool Ulm geschafft.

Für 2021 plant der umtriebige

Südpfälzer, der sein Atelier früher in
Rhodt hatte, ein pandemie-taugliches
Kunstschaufenster als Pop-up-Gale-
rie in den Uferschen Höfen in Landau
(siehe Artikel unten). Lorenz selbst
will sein Fenster zur fotografischen
Dokumentation der Fällung eines
Mammutbaums mitten in Landau
nutzen. „Mir tut es um jeden Baum,
der wegkommt, Leid“, begründet der
Künstler seinen persönlichen Nach-
ruf in Schwarz-Weiß.

Leerer Laden als Pop-up-Galerie

VON BIRGIT MÖTHRATH

LANDAU. Den Künstler Martin Lo-
renz treibt schon lange eine Idee
um: Er möchte Schaufenster leer-
stehender Geschäfte in Landau mit
seiner Kunst bespielen. Eine Gele-
genheit bekommt er jetzt mit der
Sanierung der Uferschen Höfe als
komplettes Quartier.

Mit dem Fotoapparat sei er durch die
Straßen gestrichen und habe geeigne-

Martin Lorenz organisiert die Aktion Kunstschaufenster in den Uferschen Höfen in Landau: garantiert coronasicher

te Leerstände gesucht, erzählt Lorenz,
der in Landau lebt und ein Atelier in
St. Martin hat. Die Idee habe ihn nicht
losgelassen, seit der Berufsverband
Bildender Künstler Karlsruhe vor ei-
nigen Jahren eine ähnliche Aktion in
Schaufenstern der Waldstraße initi-
iert hat. Lorenz erinnert sich noch,
welch tolle Resonanz die Aktion hat-
te. In Landau wurde er jedoch zu-
nächst nicht fündig. „Wenn ich ein
leerstehendes Geschäft ausgeguckt
hatte, scheiterte die Umsetzung einer
Zwischennutzung als Kunstschau-

fenster an der ablehnenden Haltung
der Eigentümer oder, dass ich aus Da-
tenschutzgründen den Eigentümer
nicht ausfindig machen konnte“, er-
zählt er. Dann las er in der RHEIN-
PFALZ von den Uferschen Höfen.

Er hat Kontakt mit dem Projektent-
wickler Peter Siebert aufgenommen,
der gleich begeistert gewesen sei von
der Idee. In Weinheim habe Siebert
bereits Künstlern eine Villa für eine
temporäre Ausstellung zur Verfü-
gung gestellt. Er machte Lorenz auf
die Fensterfront des WMF-Ladens in

der Theaterstraße aufmerksam. Das
Unternehmen zieht Ende Januar aus.
Üppige neun Schaufenster kann er
hier vom 6. Februar bis 7. März in eine
Freiluftgalerie verwandeln, die coro-
nasicheren Kunstgenuss ermöglicht –
eine Verlängerung wäre möglich. Ei-
ne Vernissage mit Stehtischen in der
Theaterstraße könne es leider nicht
geben, so Lorenz.

Für jedes der Landauer Kunst-
schaufenster hat er einen Mitstreiter
gefunden. Acht Kollegen beteiligen
sich also an seinem Projekt einer Pop-

up-Galerie. „Die Auswahl ist subjek-
tiv. Ich habe mit einzelnen bereits zu-
sammengearbeitet, war in gleichen
Gruppenausstellungen vertreten.“ Ei-
nige kennt er noch aus gemeinsamen
Studententagen. Karlsruhe und den
dortigen Kollegen ist Lorenz, der 1952
in Landau geboren wurde, noch ver-
bunden, seit er die Akademie der
Künste besucht hat.

Mit dabei sind Christian Feig aus
Landau, Karlheinz Zwick aus Annwei-
ler, Bertram Konrad und Eva Schaeub-
le aus Karlsruhe, Anna Kuznyetsova

und Pascal Lorenz aus Darmstadt, An-
ja Roth aus St. Martin und Bernhard
Stüber aus Mosbach. Allen gemein sei
ein abgeschlossenes Hochschulstudi-
um und eine mehrjährige Ausstel-
lungspraxis.

Das Projekt Kunstschaufenster sei
keine Verkaufsausstellung, betont Lo-
renz. Die Künstler sollen zu den prä-
sentierten Arbeiten auch Erläuterun-
gen geben. „Die Schaufensterbe-
leuchtung wird uns freundlicherwei-
se von WMF überlassen“, erzählt Lo-
renz, der alles organisiert.

Kurz vor Weihnachten ist Künstler Markus Lüpertz mit dem Karlsruher OB in die Unterwelt gestiegen
VON STEFAN JEHLE

KARLSRUHE. Markus Lüpertz liebt die
Überraschungen. Meistens wird der
Inhalt und die Gestalt seiner Kunst
erst bei einer feierlichen Enthüllung
bekannt. Das sorgte mancherorts
schon für ein Rauschen im Blätter-
wald. In Augsburg gar endete im Jahr
2000 Lüpertz’ eigenwillige Interpre-
tation der Aphrodite im Zank. In
Karlsruhe machte der fast 80-Jährige
nun eine Ausnahme und stieg kurz

vor Weihnachten mit dem frisch wie-
dergewählten Oberbürgermeister
Frank Mentrup in den Untergrund.

„Exklusiv“, so heißt es nun in einer
Mitteilung, habe Künstler Markus Lü-
pertz dem Karlsruher OB einen ersten
Blick auf seine Keramik-Genesis ge-
währt. Der erste Teil des Zyklus sei
fertiggestellt und in der Haltestelle
Kronenplatz aufgehängt.

Gleichwohl wird der Öffentlichkeit
nun – mittels eines mitgelieferten Fo-
tos – doch nur ein kleiner Ausschnitt

Blick durchs Schlüsselloch
des rustikal wirkenden Werks ge-
zeigt. Sonst war anscheinend nie-
mand dabei. Zu sehen ist auf dem tes-
tamentarisch gelieferten Foto ein bär-
tiges Männergesicht und eine überdi-
mensionierte Hand – was es damit
auf sich hat, erfährt der Betrachter
derweil nicht. Es soll dies einen Teil
der Genesis darstellen, der siebentä-
gigen Schöpfungsgeschichte aus dem
Alten Testament. Diese gedenkt Lü-
pertz, in den kommenden Monaten
auf insgesamt 14 solcher großforma-

tiger Tafeln zu entwerfen – und aus-
zubreiten.

Mentrup, so lässt Lüpertz-Gönner
Anton Goll wissen, sei „sofort begeis-
tert gewesen von der Dimension, von
den Farben, der Ausstrahlung und der
Energie“ des Werkes. Sichtbar gewor-
den an besagtem Haltepunkt in etwa
zwölf Metern unterhalb der Erdober-
fläche – auf Höhe des Bahnsteigs.

13 weitere solcher großformatigen
Keramik-Tafeln mit den Maßen von
etwa zwei mal vier Metern sollen bis

zum kommenden Sommer noch ent-
stehen.

Markus Lüpertz, so teilt Anton Goll
– der mit dem Künstler zusammen
das Projekt entworfen und für die
Sponsoren gesorgt hat – mit, „liebe
das Geheimnisvolle“. Und so sollen,
ganz in traditioneller Lüpertz-Ma-
nier, die weiteren 13 Kunstwerke
„erst nach vollständige Installation
der Öffentlichkeit präsentiert wer-
den“. Ein bisschen durchs Guckloch
schauen durfte man schon mal.
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Unter einer weißen Hülle erhalten Pflanzen ein zweites Leben. FOTO: VAN Sein Atelier hat der Landauer Künstler Martin Lorenz in St.. Martin. FOTO: VAN

Markus Lüpertz (rechts) präsentiert
dem Karlsruher OB Mentrup sein
erstes Kunstwerk. FOTO: LABRY

Arbeiten von beteiligten Künstlern: Karlheinz Zwick, Bernhard Stüber, Eva Schaeuble, Anna Kusnyetsova, Pascal Lorenz und Anja Roth. FOTOS: PRIVAT
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